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„ W r war wie eine Wolke, die vorüberging", fo urteilt ein Zeit-
genosse, nach dessen tragischem Tode über Kaiser Julian. Wie der
Vorübergang einer Wolke, fast noch mehr, wie ein Märchentraum mutet
es uns heute an, wenn wir uns erinnern, wie vor etwas mehr als
100 Jahren hier in Regensburg ein geistlicher Fürst waltete, wie er
sich als Serenissimus am 23. Apri l 1804 von der Bürgerschaft huldigen
ließ. I n seiner Residenz am Domplatz (woher noch der Name Residenz-
straße) — dem heutigen Ringlerhaus — nach Gumpelzhaimer „Palast"
genannt, war ein Thronhimmel zur Eidesleistung des Stadtrates auf-
gestellt, vor der Residenz gegen den Domplatz zu, eine Bühne mit
Baldachin errichtet, vor der unter Pauken- und Trompetenschall und
Glockengeläute und dem Donner der Kanonen die Huldigung der Ein-
wohnerschaft geschah, während der Fürst den Kurhut vom Kopfe nahm
und das Volt begrüßte und ringsum Hochrufe erschollen. Nachmittags
4 Uhr fand dann im Goldenen Krenz Festmahl und Ball statt, am
andern Tag begann ein großes Festschießen, das drei Tage fortdauerte,
nach feierlichem Zug der Schützen durch die Hauptstraßen der Stadt
in mittelalterlichen Trachten der Teilnehmer und Jungfrauen, und der
Kurfürst selbst fuhr zu den Linden hinaus, in sechsspännigem Wagen von
6 Husaren und 2 Hofkavaliers begleitet, vom Direktionsrat Bösner,
sowie vom Fürsten von Thurn und Taxis empfangen. Eine Il lumination
der ganzen Stadt schloß die Feier ab, die der Herrfcher incwFmto zu
Fuß besichtigen wollte, bei der er dann erkannt und aufs neue um-
jubelt wurde.
Dieser Herrscher Regensburgs war Karl Theodor aus dem Reichs-
freiherrngefchlecht v. Dalberg, jenem berühmten Geschlecht, das die Be-
vorzugung hatte, zuerst vor allen andern Rittergeschlechtern des Reiches
bei der Kaiserkrönung vom neuen Kaiser den Ritterschlag zu empfangen.
Zur Ehre des Regensburger Charakters schrieb Domkapitular und
Präsident des Landesdireltoriums Regensburg, Graf Kaspar von Stern-
Universitätsbibliothek
Regensburg
Historischer Verein für
Oberpfalz und Regensburgurn:nbn:de:bvb:355-ubr01819-0121-8
UZ
berg in sein Tagebuch, daß jene Huldigung mit einer Herzlichkeit, Ord-
nung und Sittlichkeit im allgemeinen Jubel begangen worden sei, wie
er wenig Volksfeste gesehen habe. (Ausgewählte Werte I I . Band
herausgegeben von Wladimir Helekal, Prag 1907, 71).
Aus dem Märchentraum werden wir gerissen durch den pracht-
vollen, leider zu rasch durch die Kälte berührten Ehrenkranz, welchen
der Fürst v. d. Leyen am Grabmal Dalbergs zu dessen Todestag im
Dome anbringen ließ. Mehr als vieles andere ruft uns dieser Kranz
ins Bewußtsein, daß ynr mit realen Wirklichkeiten zu tun haben, und
zeigt uns die Pflicht der P ie tä t , die auch für Regensburg besteht,
dem Andenken seines einstigen Landesherrn gerecht zu werden, den der
Tod vor 100 Jahren aus einem viMewegten Leben gerissen hat.
Wir tonnen von Dalberg nach einer vierfachen Beziehung be-
lichten: Als Kirchenfürst, als weltlichen Herrscher unglücklich nach
außen, fegensvoll wirkend nach innen, als Prwatmann und endlich als
Wäcen und Freund der Musen.
Als Kirchenfürst kam Dalberg nach Regensburg durch die Säku-
larisation. Er war auf dem Schlosse feiner Familie zu Herrisheim
bei Worms am 8. Februar 1744 geboren, infolge des Ansehens seines
Geschlechtes und seines liebenswürdigen Benehmens sehr rasch zu kirch-
lichen Würden, bald auch zum lurytamzischen Statthalter in Erfurt
1770/71 emporgestiegen und 178? vom Mainzer Kapitel zum Koadjutor
mit dem Rechte der Nachfolge gewählt worden. Beim Tode seines
Borgängers, Friedrich von Erthal, am 15. J u l i 1802 war aber Mainz
mitsamt dem l intm Rheinufer in dm Händen der Franzosen. S o ge-
schah es, daß dyc Sitz des Erztanzlers mit dem Titel eines Primas
von Deutschland „auf ewige Zeiten" nach Regensburg, dem Sitz des
Mchstags verlegt wurde. Dieselbe Reichsdeputation aber, welche 1A)2
alle geistlichen Fürftenckmer mit einem Federstrich aufhob, beließ, auf
Wunsch des nften französischen Konsuls Napoleon, dem Grztanzler ein
wMiches des sechsten Teiles
M gm) dO M m Mamzer KuMrstentums, bestehend aus Regens-
burg, M r t h , Donaustauf, Hohenburg, Nschaffenburg und Wetzlar, mit
Mem UMmmey vonßb0000 ft, lvozu noch yas Recht aus die Rhein-
schiffzM mit etwa 350000 fi. geftgt wurde, „tztt Apsftel war", wie
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Dalberg einmal scherzte, wieder „zum Zöllner geworden." Nach dem
Tode des letzten Regensburger Fürstbischofs Konrad v. Schroffenberg
lApr i l 1803) ward der Beschluß der Reichsdeputation und des Reichs-
tagsplenums vom Papst (am 25. Mai ) endlich bestätigt. Zugleich er-
hielt Dalberg den Titel eines Erzbischofs und Fürstprimas über die
Dtözese des HI. Wolfgang, soweit sie sich über sein Herrschaftsgebiet
erstreckte. Innerhalb der bayerischen Landeshoheit war er lediglich als
Administrator für geistliche Angelegenheiten anerkannt. Zugleich leitete
er die Diözesen Konstanz und Worms.
I n dieser Eigenschaft wirkte Dalberg stets als Mann weitest-
gebender Duldung. Über der trennenden Lehre stand ihm die Liebe.
Noch in seinem letzten Hirtenbriefe 1816*) hat er diesem Grundsatz
Ausdruck gegeben: „Sollte er des Glaubens wegen verdammen, der
gesprochen: „Liebet einander", dazu das andere Wort : „Er wird Jedem
vergelten nach seinen Werten, nicht nach seinem Glauben." Infolge
der Säkularisation Herr der geistlichen Stifter und Klöster geworden,
beließ er die Mönche von S t . Emmeram bis zur Zahl 30 mit ihrem
Fürstabt Coelestin Steiglehner in ihrem Kloster und warf ihnen be-
trächtliche Unterhaltssummen aus. Die Mitglieder des Domkapitels
wie der Alten Kapelle**) mußten den 10. Teil ihres Einkommens ab-
liefern, wovon das Gymnasium S t . Paul, die neugegründete Real-
schule sowie das Priesterseminar in gleicher Weise bedacht wurden.
Den von Fürstbischof Konrad berufenen heiligmäßigen Regens des
Seminars. Michael Wittmann, beließ Dalberg im Amte und bediente
sich namentlich in den letzten Jahren eifrig seines Rates als Seelen-
führer. Auch die von Wittmann herausgegebene Übersetzung des Neuen
Testamentes als Volksausgabe zu 13 Kr. förderte der Primas in jeder
Weise. Es ist unbegreiflich, wie voll der über l 0 Auflagen erreichenden
Ausgabe kein einziges Exemplar mehr hier aufzutreiben ist. Die Klöster
S t . Klara und H l . Kreuz durften ebenfalls fortbestehen. Ihnen wurde
der Unterricht der katholischen Mädchen in der Stadt übertragen, des-
gleichen wurde der Unterricht für die Knaben geordnet und unter Schul-
*) Vgl. Veaulisn-Uareonn»?, Carl w n Dalberg, I , U , Weimar 1879, 386.
**) Matrikel der Diözese Regensburg 1916, 38; vgl. Wimer Archiv.
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zwang gestellt, für die evangelischen Schulen aber ein mustergültiger
Lehrplan aufgestellt (Intelligenzblatt ü .März 1805). Weniger glücklich
war Dalberg mit seinen Anordnungen für die Zukunft der Diözese.
Die geplante und von Rom (4. Febr. 1805) bereits genehmigte
Verschmelzung der Domkapitel Mainz und Regensburg kam nie zur
Durchführung*) Dagegen verzichtete Dalberg bei einem Aufenthalt in
Paris 1. Februar 1805 auf das Bistum Worms. Nur mehr zwei
Bistümer Mainz und Regensburg waren nun an einem Sitz vereinigt.
Ebensowenig glückte die härteste Belastungsprobe für Regensburg: die
Ernennung eines französischen Bischofs und Kardinals, des Oheims
Napoleons, Fesch von ^yo«, zum Koadjutor mit dem Rechte der Nach-
folge — ein Flanzose, der kein Wort Deutsch verstand, als Erztanzler
des Reiches! Von seiner, über die „Notwendigkeit" dieser Ernennung
Napoleon vorgelegten Note übergab Dalberg seinem Begleiter Stern-
berg eine eigenhändig unterschriebene Abschrift; aber Sternberg, der
von Paris aus schon das Kapitel in Kenntnis gesetzt hatte (Ordinariats-
archiv Regensburg) schrieb darüber die Worte in sein Tagebuch ( S . 73),
da ich hinlänglich Gelegenheit gehabt den Geist, in welchem diese Ne-
goziation geführt wurde zu beobachten, bei welcher Niemanden Ernst
war, als dem gläubigen Kurfürst Erztanzler, so schloß ich diese Ab-
schrift in mein Schreibpult, ohne daß sie jemand gelesen, bis nach
18 Jahren, wo ich sie als ein Aktenstück der deutschen Kirchengeschichte
nebst dem lateinischen Aufsatz des Erzkanzlers und der päpstlichen Bulle
abdrucken ließ. Noch weniger gelang die dritte Absicht Dalbergs,
eine deutsche Nationaltirche mit ihm als Primas an der Spitze zu
begründen, frei von Rom. „Dem Papste Geld und Ehre, aber den
Häuptern der deutschen Kirche die alleinige Jurisdiktion in ihren Diö-
zesen". Schon schien Wessenberg, der Konstanzer Generalvikar Dalbergs
auf dem Wiener Kongreß die weltlichen Großen zur Zustimmung ge-
bracht zu haben, als der bayerische Kronprinz, der sich den hl. Klemens
Mar ia Hofbauer zum Beichtvater gewählt hatte, Protest einlegte und
den Beschluß vereitelte.**) Und dies geschah noch in den letzten Jahren
*) Sternberg 73. Siehe neuestens: Bastgen, Dalbergs und Napoleons Kirchen-
politik in Deutschland. Paderborn 1917 V. 26—54 129 ff.
**) Innerkofler eon^r. W. Rsä. Clemens M . Holbauer, Regensbmg 1912. S . 451 f.
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Dalbergs, da er als gestürzte Größe in Regensburg weilte, ganz seinen
erzbischöflichen Pflichten hingegeben. Er hatte eben bei seinem raschen
Aufstieg keine Gelegenheit gehabt, sich eine tiefere Kenntnis seiner Kirche
und ihrer Lehre zu verschaffen. Ähnlich hat auch Sternberg überAden
Charakter Dalbergs geurteilt. Sternberg sieht im Fürstprimas und
Erzkanzler v. Dalberg zunächst den durch Herzensgüte und Liebe zu
den Wissenschaften ausgezeichneten Herrscher. „Er war in der Tat ein
Mann von vielem Verstand und mannigfachen Kenntnissen, ohne gerade
in irgend einem Fache gründlich ausgebildet zu sein. Sein Temperament
war sanguinisch, er faßte schnell, glaubte leicht und hoffte was er
wünschte: aber wenn man ihn von Seite des Gefühls packte, war er
unschwer einer anderen Meinung zu bestimmen. Er wollte stets das
Gute, war wohltätig über seine Kräfte, treu seinen Freunden, uneigen-
nützig und liberal seinen Handlungen, kraftvoll im Unglück, liebens-
würdig und zerstreut in Gesellschaft." ( S . 66—67.)
Dazu traten die Dalberg überwältigenden Aufgaben des weltlichen
Fürsten. Seitdem am 25. November 1802 der Kommissär desselben
Graf Benzel an der Spitze von 250 Soldaten und 20 Husaren in
Regensburg eingeritten war, gab es nach außen beständig Konflikte
und Verwirrungen: Konflikte besonders mit Bayern, das seine Ansprüche
auf Regensburg und Donauftauf stets geltend machte, das u. a. den
Theologen den Besuch des Regensburger Lyzeums als einer ausländischen
Anstalt verwehrte; Verwirrung wegen der zweideutigen Stellung Dal -
bergs zu Napoleon. Ehedem als Koadjutor von Mainz hatte er an
Josef I I . geschrieben, wie stolz er sei, ein Deutscher zu sein, in der
Einheit der deutschen Staaten mit dem Kaiser beruhe das Glück des
Vaterlandes, Erzherzog Karl als Diktator galt ihm 179? als Retter
Deutschlands. Vor der Säkularisation sprach Dalberg das geflügelte
Wort : Ein deutscher Mann kann Schwarzbrot essen, aber seine Pflicht
verkaufen, das kann er nie. Aber allmählich zog ihn Napoleon mit
faszinierender Persönlichkeit in seinen Bann. Dalberg entblödete sich
nicht, als Erzkanzler des Reiches an der Kaiserlrönung in Paris teil-
zunehmen (2. Dez. 1804), und zwei Monate vorher Napoleon in der
gleichen Sladt Mainz zu huldigen, die Dalberg als rechtmäßiges Erbe
vorenthalten worden war. Und wie brach sein M u t zusammen, als
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jetzt schon Napoleon die Absicht, den Rheinbund zu gründen, offenbarte
und auf seine schüchterne Einwendung äußerte: „Gut, wenn die Reichs-
fürsten meine Protektion nicht wollen, so werde ich ihre Länder dem
geben, der auf meine Pläne eingeht." Nur einmal noch gewahren wir
ein Aufflackern deutschen Sinnes, als Dalberg am 8. November 1805,
da Napoleon schon in Linz weilte, den Fürsten auf dem Rcgensburger
Reichstag den Aufruf durch seinen Minister Albini sandte: Die Kräfte
von Süd-, Nord-, Ost- und West Europa drängen sich in diesem Zeit-
punkt in Deutschland zusammen, ein solcher Kampf hat sich erhoben,
dessen Beispiel in den Jahrbüchern der Welt selten vorkommt. Was
wird aus unserem deutschen Vaterlande in solcher Erschütterung werden?
Sollte der Name Deutschlands, der Name deutscher Nation, der Name
eines Volksstammes erlöschen, der ehemals den römischen Koloß besiegt?
der durch Mut , Treue, Arbeitsamkeit und nützliche Erfindungen sich um
das Wohl der Menschheit verdient machte?" Und mit „reiner deutscher
Vaterlandsliebe" schlägt Dalberg drei Mi t te l zur Erhaltung des Reiches
vor: 1. Durch allgemeines Bestreben die Einheit der deutschen Reichs-
verfassung zu erhalten, 2. durch Vereinigung der Gemüter in Befolgung
der Reichsgesetze und 3. durch einstimmige Verwendung aller und jedes
Deutschen einen guten, ehrenvollen, dauerhaften Frieden zu erwirken."
„Sprache eines Priesters" nannten die Franzosen diesen Aufruf. Stern-
berg urteilt über denselben, daß er auf Österreich einen sehr geringen
Eindruck machte, der guten Sache nichts nützte den Erzkanzler aber bei
Napoleon verdächtig machte. ( S . 7b.) Und Dalberg gelang es damals
wirklich, strenge Neutralität zu halten, seinem Regensburg, wie dem
Reichstag die Wohltat des Friedens mitten im Kriegsgewirr zu be-
wahren. Jedoch nach dem Preßburger Frieden 26. Dezember 1805
beschied Napoleon den aüzutühnen Vasallen zu sich nach München zur
Verantworwng. Nach Sternberg (76) zeigte sich der Kaiser zuerst sehr
heftig. Der Erzkanzler wies darauf hin, daß seine Würde als Erz-
kanzler und Bewahrer der Gesetze ihm solches Benehmen zur Pflicht
gemacht habe. Bon einem leichten Scherz Dalbergs weiß jener Zeit-
genosse nichts; wohl aber, daß Buonaparte den Primas noch ferner
zu gebrauchen und zu mißbrauchen im Sinne hatte, und deshalb dem
Strei t eine scherzhafte Wendung gegeben und mit den Worten geschloffen
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habe: „^I lons, i l n '^ a r isu H kg.irs avso Vou8, Vous stss un iä^-
0I0FU6." Dalberg machte seinen Schritt bald wieder gut, als er ge-
legentlich der nun folgenden Trauung der Prinzessin Auguste von Bayern
mit dem Stiefsohn Napoleons, Eugen Beauharnais, eine höchst schmei-
chelhafte Rede auf den Kaiser hielt, deren Weihrauch dem letzteren sehr
behagte/ Sternberg, der dies beobachtete, schildert auch die sich an-
schließende lächerliche Hofszene, bei welcher der alles Zeremoniell hassende
bayerische König beinahe eingeschlafen wäre, hätten nicht ein paar Hof-
damen einander gegenseitig auf die Schleppe getreten, wodurch sie aus
dem Gleichgewicht kamen und fast unter den Tisch gerollt wären. ( S . 76.)
Jedenfalls hatte Napoleon durch auffällig rasches Verzeihen sich den
Fürstell vollkommen zur Kreatur gemacht. I h m opferte dieser den
freund, als der geächtete Freiherr von Stein später zu Dalberg seine
Zuflucht nehmen wollte. I n Regensburg regierte — wie heute der
englische Botschafter an vielen Höfen — der französische Gesandte
Hsdouville, dem Dalberg das heutige Präsidentenpalais am Bismarcks-
platz baute, jenes Haus, das noch im Giebelfeld, als einziges in Regens-
burg, das Radwappen der Mainzer Erzbischöfe trägt und in dem
heute nach 100 Jahren ein weiblicher Sprosse jener hochfürstlichen
Familie von der Leyen wohnt, welcher Dalberg am liebsten, als seinen
nächsten Verwandten, das Fürstentum Regensburg vererbt hätte.*) Aber
um Napoleon zu gefallen, opferte er diesen Lieblingsplan dem schon
erwähnten Gedanken: Kein geringerer als Napoleons Onkel, der Kar-
dinal und Bischof Fesch von Lyon wurde von ihm zum Koabjutor be-
stimmt zum Leidwesen Österreichs, das den Erzherzog Kar l gern an
dieser Stelle gesehen hätte. Zugleich unterdrückte Dalberg zwei anti-
napoleonische Zeitungen „Mercur universel" und „Gazette gsnörale"
in Regensburg und machte das seit seinem Regierungsantritt gegrün-
dete kurfürstliche Erztanzler- nnd Intelligenzblatt zum Organ seiner
GaUomanie. Endlich brachte er seinem Abgott auch das Höchste auf
Erden zum Opfer: das deutsche Vaterland. Der Panegyriter Da l -
bergs, von Krämer, hat nach dessen Tode vergebens die Schuld des
Erzkanzlers beseitigen wollen und ihm eine sentimentale Entrüstung
Briefe im Familtenarchiv von der L«ym. (12. Fetruar 1807,)
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zugeschrieben, als Albini und Hsdouville dem Fürstprimas in Wörth am
25. Ju l i 1806 die Rheinbundakte zur Unterschrift vorlegte. Eher wäre
zu sagen, nach Briefen, die unmittelbar zuvor geschrieben wurden, daß
sich Dalberg nickt gleich der vollen Tragweite des Schrittes für die
Vernichtung des Reiches bewußt war. I m Brief vom 22. Ju l i 1806
billigt Dalberg zum vornhinein jede Zustimmung seines Pariser Ge-
sandten von Beust „ im dringenden Falle mit Vorbehalt der Ratifi-
kation zu einem Vertrag, den man ihm vorschlägt, und den er für
nützlich hält für den Staat, den er repräsentiert (Naroonna^-Lsaulieu
I I . 81 f.). Nach einem Briefvermerl an Albini 4 Tage vorher vom
18. Ju l i erklärt sich der Erztanzler „ im tiefen Vertrauen in die gött-
liche Vorsehung auf alles gefaßt". „Können wir die deutsche alte Ver-
fassung retten, so sind Herr Staatsminister mit mir gewiß einver-
standen, daß wir alle Kräfte aufbieten müssen." Am 20. Ju l i ist ein
weiterer Brief datiert, der den Wunsch Dalbergs ausspricht, daß die
Reichsverfassung erhalten werde. Die Nachrichten aus Paris aber
erregten viele Sorgen, worüber er zur Zeit nicht urteilen könne.
Am 25. Ju l i war jedoch der Ratificationsatt bereits mit München aus-
getauscht. Sternberg erzählt (82), daß schon seit der Ernennung des
Cardmals Fesch zum Coadjutor alle deutsch gesinnten Männer Dalberg
verließen, ferner wie er, Sternberg, am Tage nach der Unterschrift
nach Wörth gekommen sei und den Kanzler zwar nicht gesprochen, aber
mit ganz verweinten Augen gesehen habe. Jedoch läßt er dem Kanzler
wiederum von anderem Gesichtspunkt aus Gerechtigkeit widerfahren —
und das ist bei Dalbergs Beurteilung wohl noch zu wenig gewürdigt
worden. I n einem Briefe an seine Cousine vom 7. August 1806
berichtet Sternberg, wie Napoleon zu Paris am 14. Ju l i alle Minister
Süddeutschlands zusammengerufen und sie gezwungen habe die Rhein-
bundatte - unbeschadet der Ratifikation ihrer Herrscher — zu unter-
zeichnen. Hedouville habe dann Dalberg in Wörth zur Unterschrift
gebracht. Der Kurfürst habe seit 48 Stunden den Kopf beinahe ver-
loren gehabt. Gleichwohl weigerte er sich zu unterzeichnen. Da faßte
ihn Hedouville bei seiner schwachen Seite — dem edlen Mitgefühl für
die Armen. Er sagte ihm, Dalberg könne das kos von Tausenden
von Unglücklichen erleichtern, die durch diese Maßregel berührt
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würden. „Dazu ließ man über ihm Briefe aus dem Kammergericht
von Wetzlar regnen, die seine Vermittlung hervorrufen sollten." „E r
gab nach in dem ungeheuerlichen Wahn (äan31'^xaltation okimHriyus)
von der Wohltat, die er so vielen Unglücklichen erweisen konnte, und
in der Hoffnung, daß er als Primas die neue Konstitution des Rhein-
bundes verfassen würde." (Sternberg 83/84.) Allerdings lang hat
dieser Wahn nicht gedauert, denn am 31. J u l i berichtete Dalberg das
Geschehene an den Kaiser von Österreich und legte die Erzkanzlerwürde
nieder. Am 6. August erfolgte der Verzicht des Kaisers Franz auf
die deutsche Kaiserkrone. Dalberg übersiedelte in die neue Bundes-
hauptstadt nach Frankfurt, wo er den Titel Hoheit, Fürstprimas des
Rheinbundes erhielt. Sternberg (84) hielt sich „nach seiner Denkweise"
für verpflichtet aus den politischen Geschäftsverhältnissen mit dem Erz-
lanzler zu scheiden, der durch seine letzten Handlungen das Zutrauen
seiner ältesten Freunde verletzt hatte. Regensburgs segensreiche Neu-
tralität aber war seitdem verloren, unter deren Fittich der kleine,
aber nicht minder interessante Regensburger Staat den möglichsten
Grad von Wohlstand und Glückseligkeit zu erreichen versprach. Ein
unglücklicher Zusammenhang von widrigen Umständen hat diese schönen
Blüten vor ihrer Reife abgestreift. Regensburg ist mit der Reichs-
konstitution und dem deutschen Namen in die Kategorie eines über-
wundenen Volkes übergegangen, das von dem Überwinder unbe-
dingt Gesetze annehmen muß. . . Aus dem glücklichsten Völkchen ist es
ein Spiel künftiger Ereignisse, des Zufalls, oder der Laune eines ein-
zigen . . . geworden. I n dem Augenblick, wo vielleicht Deutsche gegen
Deutsche kämpfen müssen, um ihre eigenen Fesseln desto unauflöslicher
zu knüpfen, empört sich das Gefühl eines ftden rechtschaffenen Deutschen."
M i t diesen lerndeutschen Worten legt Sternberg sein Amt als Landes-
direktor nieder. Der Kanzler aber weiß keinen Ausdruck sich zu recht-
fertigen und bittet den bewährten Freund nur einstweilen noch zu bleiben.
1808 kämpften Dalbergs Truppen in Spanien, 1809 wurden sie
gegen Österreich aufgeboten. Regensburg wurde Sammelplatz für
durchziehende Truppen, im November 1809 kamen 36000 Mann durch,
darunter selbst Portugiesen. Nach dem für Preußen so schmachvollen
Frieden von Tilsit am s. J u l i 1807 mußte im Dom ein Tedeum
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abgehalten werden, wie später nach der Schlacht bei Wagram der
Bußtag der Protestanten (4. Ju l i ) in ein Freudenfest verwandelt
werden mußte. Zum Dank dafür eröffnete Napoleon dem Primas in
Frankfurt am 24. J u l i (später noch deutlicher in Erfurt 1808), daß
er er die Abficht habe, ihm Regensburg zu nehmen und es nun — statt
Fesch — doch noch Dalbergs Neffen, dem späteren Herzog von Dalberg
und Fürsten v. d. Leyen, zu übergeben. I n Wirklichkeit mußte Dalbergs
Gesandter am 19. Februar 1810 einen Staatsvertrag unterzeichnen,
der den Fürsten zum Großherzog von Frankfurt erhob, aber Regensburg
an Bayern verwies, Kardinal Fesch absetzte und Eugen Beauharnais,
den Stiefsohn Napoleons, als Erben der Länder Dalbergs bestimmte.
Damals erließ Dalberg einen rührenden Abschiedsgruß an die biederen
Bewohner Regensburgs, der uns einen Blick in das innere Walten
des Fürsten während seiner hiesigen Regierungszeit tun und erkennen
läßt, wie damals der gute Regensburger Geist, gemütvolle Anhäng-
lichkeit an den Herrscher, ebenso schon vorhanden war, wie am heutigen
Tage. Der Gruß lautet:
„An sämtliche biedere Einwohner des Fürstentums Regensburg.
Die göttliche Vorsehung hat mich nach Regensburg geführt, woran
ich nicht dachte. Ich fand biedere edle Menschen und meine Pflichten
geboten mir, so viel für ihr Wohl zu wirken, als mir möglich war.
Ein anderes Schicksal entfernt mich nun von Regensburg. Unver-
geßlich ist mir, daß ich da klare Gemüter, biedere, redlich fühlende
Herzen fand. Schmerzlich ist für mich die Trennuug; nach so
wenigen Tagen, die ich noch zu leben habe, tröstet mich jedoch, daß
ihr guter König für seine treuen Untertanen ein väterlich treues Herz
hat; daß die Regensbutger ursprünglich dem deutsch-bayerischen Volte
angehören:c.
Möge doch der Segen des Himmels das Wohl dieser Stadt
aus so vielen traurigen Schicksalen des Krieges befördern und in
blühenden Friedensjahren ihr und ihren fruchtbaren schönen Gegenden
diese glücklichen Zeiten vergönnen. Dieses wird immer der aufrich-
tigste Wunsch sein des treuen Freundes Carl von Dalberg.
I n der i n n e r e n Verwaltung hatte Dalberg wohl gewiß mehr
gehabt als im politischen Getriebe der Wellereignifie. Wi r wollen
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uns hier nur erinnern, wie er die für damalige Zeiten ungeheuere
Schuldenlast der Stadt von 1V» Millionen fl. binnen sieben Jahren
um den zehnten Teil ermäßigt hatte und durch einen von Sternberg
entworfenen Tilgungsplan bis 1845 zu beseitigen gedachte, wie er
Gleichberechtigung aller Bürger schuf, den Iudenleibzoll abschaffte, die
seit 180U auf der Stadt lastende Kriegsentschädigung von 50000 ft.
wegräumte, wie er die Gehälter der Lehrer sowie des niederen Klerus
erhöhte, das Seminar S t . Emmeram, welches bei der Säkularisation
vergessen worden war, in seinem Bestände sicherte,*) die Grundlagen
emer künftigen Realschule legte, die soziale Kluft der Stände über-
brückte in wöchentlichen zwanglosen Abendunterhaltungen, sowie in der
Gründung des Gesellschaftshauses des Neuen Hauses, der Harmonie.
Die Regensburger Feuerordnung war in deutschen Landen berühmt
und oft nachgeahmt.**) Den Stifter der Taxisallee, Fürst Anselm
von Thurn und Taxis, ehrte er durch eine goldene Denkmünze sowie
durch einen Obelisken und gab der ganzen Allee in ihren Denkmälern
einen ägyptischen Ton, noch mehr durch jährlichen Zuschuß Bestand.
Der Rundtempel des Keplermonumentes ward vom fürstprimatischen
Landbaumeister Ir igoien aufgeführt, die Büste von Doell (Gotha) aus
tarrarischem, das Relief von Dannecker (Stuttgart) aus parischem
Marmor geschaffen, das Ganze am Geburtstag Keplers 21. Dezember
1808 enthüllt***) wobei der Kapellmeister Exbenediktiner Dr. Croes
ans Brüssel (s 1842) ein von Rettor Auerhammer gedichtetes Kantate
aufführte, welches dem Komponisten den eigens gestifteten Regensburger
Verdienstorden für Kunst und Wissenschaft eintrug. Letzteren erhielt
auch Buchhändler Augustin, weil er eine Ansicht des Neupfarrplatzes
mit einer Wachparade der sämtlichen primatischen Truppen herausgab.
Der Almanach für Spaziergänger um Regensburg auf das Jahr
1809 erhält einen hübschen poetischen Gruß auf das Monument und
einen weniger schönen auf dessen edle Stifter, wovon. eine Probe zur
Charateristit jener Zeit hier aufgenommen sei:
* j Mettenleitner, Musikgeschichte der Stadt Regensburg, Regensburg 1866, 146.
**) Regensburger Rathausarchiv.
*«*) Stemberg 80. 99.
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S . 57: Starb nicht Kepler so? in deinen Mauern
Mußte er des Lebens Rest vertrauern,
Regmsburg! — Der Deutschlands höchsten Ruhm erwarb,
Bettelte in Dir um Brot, und — starb.
Aber Dalberg kommt, und heißt ihn leben!
Sich sein Tempel muß sein Bi ld umgeben;
Säulen stützen das Gewolb zum Himmel auf,
Ringsher zeigt sich der Planeten Lauf.
S . 80. Heil, Dank u»d Ehr' und Ruhm und Preise
Karl Dalberg, unsere Krone! D i r !
Dir jubeln Keplers Sternenkreise,
Dir jubeln Deine Kinder hier
Auch Stemberg, Pleffen, Reden. Bösner
Die mit am deutschen Ruhm gebaut,
Weih'n ihr Verdienst, o «userlesner,
Nur Dir in frohem Iubellaut.
Eine gütige Vorsehung ersparte es Dalberg bei der Erstürmung
Regensburgs (23./24. Apri l 1809) durch Napoleon anwesend zu sein.
Welche Zerstörung der Krieg in Regensburg angerichtet, mag uns die
Schilderung lehren, mit der Sternberg seine Eindrücke beim Besuch
der Stadt noch im Dezember niederlegt ( S . 104/05). Es dürfte nicht
ohne Interesse sein, diese sonst wenig bekannte Darstellung hier anzufügen:
„Am 11. Dezember reiste ich endlich nach Regensburg, um mit eigenen
Augen zu schauen und meinen letzten Abschied von dort vorzubereiten.
Ich kann nicht leugnen, daß der Anblick der noch in Schutt liegenden
Gebäude von Rheinhausen bis an die steinerne Brücke und die Ansicht
meines Gartens und von vielen tausend Kugeln durchbohrten leeren
Gartenhauses (heute Theresienruhe) ohne Türen und Fenster, in welchem
ich im vorjährigen Sommer so glückliche Tage durchlebt hatte, einen
tief betrübenden Eindruck auf mich gemacht habe. Als ich aber das
individuelle Leiden so vieler Freunde und Bekannten erfuhr . . . indes
das Feuer sich bereits der Gesandtenstraße näherte, so muß ich mich
glücklich schätzen, diesen Szenen entgangen zu sein. Dem Grafen Rech-
berg, Direktorialrat Bösner und einigen Bürgern, welche ihre Häuser
während der Plünderung zu verlassen den M u t hatten, verdankt der nicht
verbrannte Teil Regensburgs feine Rettung. Graf Rechberg in seiner
Verzweiflung bat einen französischen General um einige Mannschaften
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zur Löschung, welche auch bewilligt wurde; er setzte einen bayerischen
Generalshut auf, den ihm ein bayerischer General anbot, der in seinem
Hause war und vor Ermattung sich gelegt hatte, zog seine Uniform
des S t . Georgsordens an, auf der mehrere Ordenssterne gestickt waren,
stellte sich an die Spitze der französischen Truppen, die ihn für den
Kronprmzen von Bayern hielten, und führte sie zum Feuer, wo er
D. R. Bösner mit den Spritzen, aber ohne Menschen zur Bedienung
fand. Der Wind hatte sich glücklicherweise noch mehr gewendet, mit
vieler Anstrengung wurde das Feuer bezwungen, indes die meisten
Generale und Offiziere sich vor Erschöpfung mit der Ordre zu Bett
gelegt hatten, sie zu wecken, wenn das Nachbarhaus in Brand geraten
würde, die gemeine Mannschaft aber betrunken auf den Straßen lag,
oder im Innern der Häuser plünderte und tobte".
Aber um so mehr offenbarte Dalberg dabei sein gütiges Herz
und eine Beredsamkeit, der selbst das harte Erobererherz nicht wider-
stehen tonnte. Damit haben wir den uns menschlich am meisten sym-
pathisch berührenden Zug im Bilde Dalbergs angedeutet, seine Güte
und Teilnahme für menschliche Not.
Schon die Jahre zuvor hatte er seine Sorge den Armen zuge-
wendet. Er bestimmte einen Beitrag von 2000 ft. zur Armenrechnung.
Er wandelte den Ziegelstadel am unteren Wöhrd zum Arbeitshaus für
Beschäftigungslose um, deren es zurzeit des Reichstags infolge zuge-
gewanderten Gesindels damals an 2000 gab. Die bisher im Zuchthaus
untergebrachten Waisen erhielten' eine neue Vormundschaftsordnung
nebst Kinderanstalt, der auch im damaligen belgischen Fürstprimas Franz
Anton Meard ein großer Wohltäter erstand. Das Armenwesen wurde
geregelt. Die Armentinder erhielten unentgeltlich Schulbücher. Auch
das evangelische Waisenhaus wurde an einen gesünderen Platz verlegt.
Das Sanitätswesen wurde gefördert, die Schutzpockenimpfung, unent-
geltliche Krankenpflege der Armen eingeführt, das Domtapitelsche Kranken-
haus mit einem Anbau für evangelische Kranke versehen.
Bon Napoleon hatte Dalberg in kühnem Optimismus den Frieden
für die Welt und die „Freiheit der Meere" erhofft"). Stat t dessen
*) B M vom 13. November 1809.
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mußte er erfahren, daß Marschall Davouft der verbündeten Stadt
Regensburg eine Kontribution von 600000 ft. auferlegte. Unserem
Dalberg gelang es aber, dieje Brandschatzung abzuwenden, ja selbst
von Napoleon das Versprechen einer Entschädigungssumme von
1 Mi l l ion Francs für die 1809 abgebrannten Häuser Regensburgs
zu erwirken, wofür er dem neuen Stadtteil den Namen — Napoleons-
quartier — bestimmte.*) Er selbst schickte sofort 10000 ft. zur Lin-
derung der ersten Not, eröffnete ein Staatsanlehen von 100000 Talern
als Zwangsanleihe, bei der jedes Einkommen von 1000 fl. wenigstens
50 ft. Obligationen annehmen mußte. Er hob die Steuerfreiheit seiner
Domänen auf, ließ Tafel- und Silbergeschirr, auch Kirchengeräte ein-
schmelzen, um daraus Taler mit seinem Bilde zu prägen. Er gründete
einen Unterstützungsfond, der jährlich 60AX1 fl. einbringen sollte. Das
Katharinenspital wurde neu erbaut — wie auch die Hauptwache am
Neupfarrplatz, sowie das aus dem großherzoglichen Park in Frankfurt
stammende Tempelchen im Fürstengarten, aus Dalbergs Zeit auf uns
gekommen sind. Der Fürstprimas hinterließ bei seinem Abschied den
Armen Regensburgs das Recht auf alle rückständigen Gefälle seiner
Domänengüter (bei 300000 fi.).
Aber er konnte nicht immer von seiner liebgewonnenen Stadt ge-
trennt bleiben. Darum zog es ihn, nach seinem Sturze als Großherzog,
im Jahre 1814 wieder Hieher, um seine letzten Lebensjahre in innerer
Einkehr und Werten barmherziger Liebe zu verbringen, einzig seinen
erzbischöfiichen Pflichten und den Wissenschaften lebend. Obgleich seine
finanziellen Rechte noch nicht geregelt waren, stellte er monatlich 100 ft.
der Armenkasse zur Verfügung; bei der durch die Befreiungskriege ein-
getretenen Teuerung erhöhte er den Betrag auf 1000 ft. Auch steuerte
er in jeder Weise zu den Liebeswerken des edlen Wittmann bei, der,
wie dies heute geschieht, eine Armenspeifeanftalt im Kriege einrichtete,
aber, obwohl Oberpfälzer, das beste Rettungsmittel für die Hungersnot
verschmähte — die Kartoffel. Das von dem Schotten Robertson im
heutigen Priesterseminar errichtete Blindeninstitut, welches nach Krämer
später nach Würzburg verlegt wurde, unterstützte Dalberg mit 1200 ft.
*) Stadtarchiv Regensburg 1809, Nr. 4551, 4567.
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Große Summen (mehrere Taufende von Gulden) verwendete er für
das Priesterseminar selbst; desgleichen für die Armenversorgungsanstalt,
für das Waisenhaus, für die Mädchenschule zum hl. Kreuz. Für die
errichteten Gebäulichteiten beanspruchte er keinerlei Entgelt von der
Stadt, er wohnte selbst in einem Miethause, das Kanonikus v. Neuenstein
gehörte (der früheren Domschule), ja er schlief in einem gemieteten
Bett. Sein eigener Bedarf wurde mit 1 Gulden (zeitweife 30 Kreuzer)
täglich bestritten. Während der Kontinentalsperre enthielt er sich des
Kaffees und Zuckers, um Geld für die Armen zu erübrigen. Er ließ
sich als Kaffeersatz Süßholz mit Milch zum Frühstück kochen. Lehrreich
ist, was Sternberg ( S . 120) über die Hungersnot von 1816 schreibt:
„Dieses Jahr war überhaupt verhängnisvoll. Die Ernte hatte
durch die anhaltende Nässe und Kälte fehlgeschlagen, die Kartoffeln
waren ganz mißraten, alle Vorräte im Lande waren durch die Lie-
ferungen im Jahre 1813 und die Truppenmärsche 1815 erschöpft und
gerade in diesem Jahre wurde das Steuerbudget bedeutend erhöht. . .
I m Gebirge war bereits der Hunger ausgebrochen und das Land mit
Schnee bedeckt. Se. Majestät der Kaiser stellten sich nun mit einer
Summe von 200000 f l . in Conv.-Münze an die Spitze eines Vereins,
der in kurzer Zeit nahe an eine Mi l l ion zusammenschoß und Getreide
in Hamburg ertaufte, welches freilich bei schon hohem Schnee, teuer
und mühsam herbeigeschafft werden mußte. Da man jedoch dadurch
die Sommersaat gedeckt hatte, tonnte einstweilen Gerste und Haber
vermählen werden, welcher durch Etappentransporte schnell in die am
meisten bedrängten Gegenden geschafft wurde. Der Genuß von Surro-
gaten führte, wie immer im Frühjahr, Nervenfieber herbei. Durch eine
reichliche Ansaat von Rübensamen in die Brache, welche bei günstiger
Witterung schnell gedieh, verschaffte man sich noch eine gesunde Nahrung
für die Erntezeit, so daß das bedenkliche Übel zum großen Teil ge-
mindert wurde. Ich hatte frühzeitig mir mehrere Fässer Reis ange-
schafft; diese leichte und gesunde Nahrung schützte die Rekonvaleszenten
vom Nervenfieber gegen Rückfall, der gewöhnlich tötlich ist."
Es gab Zeiten, wo er, der vormalige Großherzog, keine 20 st.
besaß. Die erst vier Monate vor seinem Tode gewährte Iahres-
sustentation von 100000 Talern bestimmte ihn zu d M Plane, alle
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Pfänder im Pfandhause bis zu 2b sl. Wert einzulösen zugunsten der
Eigentümer, sowie eine Vorschußkasse leicht verzinslich oder ganz un-
verzinslich für die Armen zu gründen. Seine Herzensgüte kannte
keine Grenze auch dann, wenn sie sich mißbraucht sah. Eine Frau, die
ihn um Unterstützung anging, wollte es nicht glauben, als er ihr sagte,
seine Kasse sei erschöpft. Da hielt er vor ihren Augen Kassensturz.
Es waren 47 ft. darin, er sagte: nehmen Sie die Hälfte, die andere
brauche ich zu meinem Bedürfnis.
Unter der Hand ließ er seinen Reisewagen verkaufen. Von dem
Erlös (300 ft.) gab er dem Schmuser 50 ft., einer armen Familie
200 fl., für sich selbst behielt er nur 50 fl.*)
Charakteristisch für das damalige Regensburg ist folgender Zug:
Schulkinder, welche Preise erhalten hatten, gingen damit gerne betteln.
Sie kamen auch zu Dalberg und erhielten ein Geldgeschenk. Allmählich
fiel es dem Fürsten aber auf, daß so oft der nämliche Name eines
Kindes in den Preisbüchern stand. Jetzt merkte er. daß Kinder sich
gegenseitig gegen einen gewissen Anteil am „Geschäft" die Büch.r
liehen, damit auch die, welche keine Preise erhalten hatten, das Geld-
geschenk empfingen. Dann rief er alle auf sein Zimmer zusammen
und ermahnte sie, künftig gab er aber statt Geld Iugendschriften.
Unvergeßlich soll uns das Wort sein, das er einst einem hiesigen
schäftsmanne sagte: Gott sei Dank! jetzt ist doch wieder etwas
da, mir blutet immer das Herz, wenn ich andere Leute trostlos und
ohne Hilfe von mir lassen muß — aber auch das andere Wort des
Polizeidirektors Bohonmvsty bei der Nachricht vom Eintritt seines
Todes: „Großer Gott! wer hilft jetzt meinen Armen!", wie denn ein
armes Müttcrlein vor dem Sterbehause auf der Straße niederkniete
und laut ausrief: Lieber Himmel! warum raubst du uns Notleidenden
in diesm harten Zeiten unseren Vater und Helftir! Da verstehen wir
das Wort der Fürstin Therese von Thurn und Taxis, als ihr im
Jahre 1823 der Plan eines Denkmals für den Menschenfreund vor-
gelegt wurde: Schon im Geiste freue ich mich, ein Denkmal entstehen
zu sehen, das sich der Verewigte in so vieler Herzen längst errichtet
*) Vgl. A. Krämer, Carl Theodor Neichsfreihenvon Dalberg, Regensburg 18l7 55ff.
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(Brief an Direktor Maurer 17. Jun i 1823.) Das Denkmal, in Form
eines Obelisken wie in der Allee, war für die Mit te des Bismarck-
platzes gedacht zwischen den beiden schönsten Schöpfungen Dalbergs.
Es scheiterte am Mißfallen der Fürstin an Form und Platz, aber auch
am Mangel an freiwilligen Beiträgm, die in Regensburg die Summe
von 600 ft., aus der einstigen Hauptstadt Frankfurt aber nur das
Zitat des Bürgermeisters ergaben: vonso 6ri8 tslix, multW Kadsbi8
amioo8 — S o lang du glücklich bist, wirst du viele Freunde haben.*)
Das Alabaster Grabmal im Dom ist von L. Zanomeneghi Veneto
im Auftrag des Fürsten von der Leyen errichtet. Ein anderer Stein,
der den O r t der Ruhestätte Dalbergs zwischen erstem und drittem
Betstuhl linker Hand anzeigte, wurde bei einer Neupflasterung zer-
trümmert.**) Er enhielt die Aufschrist eines Chronostichon:
--- 1817).
Noch ein Wort über Dalbergs wissenschaftliche Tätigkeit und viel-
seitige Schriftsteller«, letztere trug ihm allerdings nicht die gehoffte
Anerkennung ein. W i r staunen jedoch, wie er bei einem so reichbeweg-
ten Leben nicht weniger als 26 größere oder kleinere wissenschaftliche
Arbeiten und Aufsätze hinterlassen tonnte.***) Davon ist das bekannteste
Buch sein Universum, von dem er bis zu seinem Tode vier Auflagen
erleben durfte. Dar in schildert er die Gesetze des Weltalls, das zuletzt
den Menschengeist zu Gott, der höchsten Quelle aller Wahrheit, Ord-
nung und Schönheit führt. Er spricht dort auch seine Herrschergrund-
sätze aus, darunter das Wor t : „Willst du deine Untergebenen glücklich
wissen, strebe nach drei Dingen: daß keiner hungere, daß jeder beschäf-
tigt sei, daß alle gerecht und, womöglich liebend seien. . . Aber solltest
du dein Volk ansehen, wie der Metzger sein Schlachtvieh, als Ware,
brauchbar zur Sättigung deines Geizes, deiner Ruhmbegierde, deiner
Lüsternheit? O so klage die Stimme bedrückter Waisen, der von ver-
* ) Ordinariatsarchiv in Regensburg.
* * j Vech. des hist. Vereins. Bd. X I I , 47.
***) VOauliHuManwQUk? I I , S. 298 ff.
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gossenem Menschenblut aufsteigende Dampf dich bei deinem und aller
Richter an!" Bedeutungsvoller war Dalberg als F ö r d e r e r aufstre-
bender Talente, sowie des Bildungs- und Schulwesens. Von letzterem
ist bereits gesprochen worden. Hinsichtlich des ersteren sei vor allem
darauf hingewiesen, daß der Fürstprimas den deutschen Dichter S c h i l l e r
mit einem Iahrgehalt unterstützte und denselben auf sein eigentliches
Schöpfungsgebiet hinwies, das Drama, wodurch „Wallenstein" und
„Tel l " enstanden, die in ihrer Weise das Erwachen des Geistes deutscher
Freiheit vorbereitet haben.*)
I n Regcnsburg begünstigte Dalberg namentlich die naturwissen-
schaftlichen, botanischen und medizinischen Bestrebungen. Den Mathe-
matiker und Astronomen ?. Placidus Heinrich ließ er ein neues Re-
gensburger Maß und Münzsystem**) ausarbeiten (1. Regensbnrger
Fuß - - 139 " Pariser Maß, eine Elle ----- 2<7" Regensb.). Der von
Hoppe 1790 gegründeten botanischen Gesellschaft räumte er einen Teil
des Emmeramer Gartens mit dem Gartenhaus Sternbergs (heutige
Theresienruhe) ein und beabsichtigte den Grundstock zu einem Bereins-
haus mit 10000 fl. zu stiften.
Noch sei hervorgehoben, wie Dalberg in seinen letzten Lebensjahren
immer mehr innere Eintehr hielt, wie feine trüben Lebenserfahrungen
ihm nach feinem eigenen Geständnisse den Weg zur Buße und zu Gott
zeigten, wie ihm dabei der hochselige M . Wittmann, der spätere Bischof
von Regensburg, ein liebreicher Seelenführer war, der auch dem Ster-
benden, nachdem ihn der Schlagftuh an seinem 73. Geburtstag (8. Febr.
1817) gerührt, unter dessen ergreifender Anteilnahme die Sterbe-
satramente spendete.***)
A n Monat vor seinem Tode schrieb Dalberg in einem schwermü-
tigen Aufsatz über den Zeitgeist die Worte: Lanwm sumus Quantum
pw8umu3: Soviel sind wir, als wir nützen. Wmn dem so ist, dann
war auch sein Leben wertvoll. W i r wollen aber nicht von seinem Bilde
Abschied nehmen, ohne dem unglücklichen Fürsten zu danken für das
* ) Vgl. des Verfassers Aussätze in Pech, des hist. Vereins « . 6 1 ; 64 und Zeit-
schrift „Ehristl. Schule" l910.
**) Regensbmger Stadtarchiv 1808/4! 46.
* * * ) Vgl. Karl Dalbergs Lebensabschluh im Nesterhottlschen Hause. (Regensburger
Krelsbibliothck. Scherer, Dalbergs religiöse Entwicklung, Görresvereinsschriften 1910.
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Gute, das er in Regensburg gestiftet, im Namen der Stadt, die er
aus starker Schuldbedrängnis und Notlage rettete, die er durch Bauten
und Denkmäler, bis zu unserer Zeit unverwüstlich fortdauernd, ver-
verschönte, die er unvermerkt aus der alten Reichsstadtherrlichkeit her-
auszog und allmählich vorbereitete, sich an ein ihr von der Vorsehung
zugedachtes festeres Zepter zu gewöhnen — im Namen der Armen,
deren Tränen er getrocknet, im Namen der Jugend, deren Erziehung
er gefördert, im Namen der Freunde edler Künste und Wissensbe-
ftrebungen, die in ihm einen Mäcen gefunden.
Wi r wollen aber für unsere Zeit eine heilsame Lehre ziehen Wie
dankbar müssen wir sein, da wir, mitten im Kriege, doch nichts von
jenen Verwüstungen und Erobererlaunen verspüren, die unsre Väter
damals ertragen mußten, weil ihnen das fehlte, was unsere Stärke
heute bildet: die einmütige Treue aller deutschen Fürsten an der Spitze
ihrer Völker. Dalberg zeigt uns eine unserer schönsten Schattenseiten,
das deutsche Gemüt, das, wenn es nicht in rechten Schranken, von
deutscher Besonnenheit und deutschem Gewissen geordnet ist, zu unna-
türlicher Schwärmerei für das Fremde, undeutsche Wesen werden und
seine ureigenste Herkunft verleugnen kann. Aber danken wir auch Gott,
daß uns uns nicht ein Napoleon gegenübersteht. Das ist die Gerechtig-
keit, die nach dem prophetischen Wort Krämer«, die „Zukunft, welche
alle Erscheinungen löst", dem Andenken Dalbergs „widerfahren lassen"
muß. „Er wäre in friedlicher und ruhiger Zeit, wo er für ein kleines
Land und für die Wissenschaften hätte ausschließlich leben können, ein
guter Fürst gewesen, der den Segen seiner Untertanen und den lauten
Beifall aller wissenschaftlichen Männer seiner Zeit in die Nachwelt
hinübergenommen hätte" (Sternberg S . 107). So aber war er eim
Wolke, die vorüberging, dunkel und ruhelos in Schlachtgewittew
harter Zeit, „der er nicht gewachsen war." (Sternberg). Jedoch
den Rändern dieser Wolke glänzt doch auch ein goldener Saum, der
als Widerschein strahlender Augensterne von vielen Armen aus der
Ewigkeit herüberleuchtet, und andere Lichtstrahlen verweben sich darein
wie mit dem Anhauch eines schöneren Morgenrotes neuerstandener
deutscher Einheit-und Kraft und Freiheit.
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